
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 33 (1917)

Heft: 30

Rubrik: Der Schweizerische Gewerbeverband

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


412 giÎMftf. fcötuei.v ä^rtHbmI. Geltung („SJieifterblatt")

Übet net» SBo^nnngc« in &eft«ljenl>e» ©ebSttben
in SBtnterth#t roixb berichtet : ®a infolge einer außer*
orbentllchen Steigerung ber 93aupreife (in EBtnterthur
burdhfchnittlich 60 %) baS SJauen neuer EBohnhäufer bei*

nahe aufgehört hat, unb ba auch burch bie ©rfteEung
folcfjer ber momentanen großen EBofjnungSnot nicht fchneE

genug gefteuert roetben lönnte, liegt wohl baS befte ERiltel

jut Erlangung neuer EBoljnungen in ber ©rfteflung folget
tn beftetjenben ©ebäuben an benjenigen ©teEen ($adh«
räume, Defonomiegebaube), too baS ohne ©efätjrbung
ber fanitarifd^en unb feuerpolizeilichen gntereffen an-
gängig ift. ©eit bem gahre 1893, ber Annahme be§

beftefjenben EJaugefefceS, mußten otele folche EJaugefuche

abgerotefen werben wegen mangelnber Ekette ber £au8«
türen, treppen unb ©änge, fowie wegen ungenägenber
genfter flächen unb EBanbfonfiruftionen. EBte aus ben
SSet^anblungen beS ©tabtrateS erjichtlich ift, gebeult er
tn benjenigen gälten, wo bte Abweichungen ooit ben ge-
fetlichen gorberungen nicfjt attju große finb, in S3er=

btnbung mit ben Organen ber lantonalen EJaubireltion
AuSnahmebewifligungen jur ©rfteEung folder neuer EBoh«

nungen erteilen ju tönnen, unb jwar jum bauernben
EJeftanbe berfelben. ®tefe EBohnungen tönnten felbft
mährenb beS SBinterS rafch erftellt werben, bamit ber
größten SBohnung8«Etot abgeholfen würbe, Aflfäflige
©chwterigtetten in öer ©elbbefchaffung tpäten mit bem
S3augefu<|e jur Kenntnis ber SBe^ötbe ju bringen. @8

ift ju hoffen, baß bie EJereltwiEigteit ber EJeljörben bei
ben fjauSbeflfcem Anllang fiabet.

Sie Sßohnnngänot in Sern. ®a8 ftäbtifdfje EBoh*
nungSamt teilt mit: Etadfj ben (Erhebungen be8 EBoh«

nungSamleS ift feftgefteEt worben, baß über 50 gamillen
bis je^t noch leine EBohnung auf ben 1. Elooember ge«

funben hoben, unb bei bem hexxfdjenben SBohnungS«
mangel wirb ber weitaus größte Steil leine foldje mehr
finben tönnen. ®le S3el)örben treffen nun bie nötigen
unb möglichen Söorlehren, um biefe gamilien wenigftenS
oor einer eigentlichen Dbbadjlofiglett ju bewahren, tnbem
LlntertunftSgelegenhett in ©chulhauSfilialen, ©chulbaraden,
lletnen ©afthäufern unb Verbergen gefctjaffen worben ift.

EJeim S3unbe8rat ift baS ©efuch gefteüt worben um
außerorbentlldhe ERaßnahmen betreffenb ©infdhränlung
eines weitern 3upg8 oon gcemben, bie nicfjt an ben
Ißlah *8ern gebunben finb, namentlich auch oon gnter*
nterten, unb um ®iSloaierung ber fc|on hier nieberge*
laffenen tn anbete Drtfdfjaften, wo genügenb EBoßnge*
legenheit oorhanben ift. gerner ift bie befcf) leunig te
©rftellung oon EBoßnhäufern, bie eoentueü auf
1. ERai belogen werben tönnen, tn AuSßdEjt genommen.

3ur grage ber befchleunigten ©rftellung
oonSBohnhäufem fei bemertt, baß bte ©efeüfdhaft
felbftänbig praltijierenber Ardjitelten S3ern8 bem ®e=
meinberat bejügltche projette eingereicht hat. @8 fjanbelt
fleh um bte ©rftellung oon 200 EBohnungen, bte ganj
ober teilweife bis ERai 1918 belogen werben tönnten,
unb bie entweber als Kommunalbauten ober mit Unter«
ftflßung ber ©emetnbe ju erfteKen wären, iöon bem
1914 oorgelegten fßrojett für bie ©rftellung oon @e=

melnbewohnhäufern auf bem EBgler, umfaffenb elf ®e*
bäube (©ruppe a, b unb c) mit aufammen 79 EBohnungen,
ift erft ber SBlodl a tn Ausführung begriffen, für bte
©ruppen b unb c foE bie ©emetnbe näcfjften ©onntag
etnen Krebit oon 645.000 granlen bewiüigen. SRit ben
30 EBohnungen beS EJloclS a, bte auf 9Jlai 1918 fertig
erfteEt fein werben, ift ber EBohnungSnot nur ju einem
lletnen Seil abgeholfen, weshalb ber Ardhiteltenoerbanb
mit feinem fßrojett in bte Sücfe treten möchte; bie Au8>
führung ber ©ruppen b unb c beS fiäbtifchen projettes
oon 1914 würbe baburch nicht beeinträchtigt.

6d)ttf{)<w3" «tt) jUv(hen«fR«noofltion i» ©plßge»

(©raubünben). ®te ©emeinbeoetfammlung geneh^'Ô^
bie ^ßläne unb ben ßrebit für bringlidhe Ei au aï'
b eit en am ©chulljauS, bie oon Çerrn Archil
g. Etolb gelSberg ausgearbeitet würben. ®te oom

gleiten gadhmann ausgearbeitete Borlage über bte EtenO'

oation ber Hirdje wirb näd)ftenS oon ber Slir<h9*'

metnbe behanbelt.
Über bte £8oh«*M8**ot tm Aorgoti wirb bem

„Eiunb"- berichtet : gn ben gtöfjern Drtfdhaften wa<9'

ftch eine auffaüenbe Wohnungsnot bemerlbar. ®te SOW'

ütnfpreife gehen baher überaE tn bte Çôfje. gn A ara"
hat Die girma Eiaüi) in ©cfjönenwerb einige Käufer f"ï
ihre Angefteflten angetauft, beren EJUeter auSjtehen mflffe"'
woburch bie SBohnungSnot nodh oerfdEjärft wirb. Audh

ßofingen mangelt eS namentlich an Arbeiterrt»oh,'
nungen. ©ine töerfammlung ber freißnnigen ElerettU'

gang Aarau hat ben ©emetnberat Aarau eingelabe"/
bteSbejüglidh geeignete EJla^nahmen ju prüfen.

9er 6diraeijeriWe ©croerSeoerbanb

an bie

apOeitocvgcOenben <Buuî>céôemattungett,
^antonêvegierungcn unî) Q3cvu>rtttung^

beerben ©emeint>eU>cfen.
p. p.

®er ©ewerbeftanb führte bte jwet letjten gahïî^"^
etnen eigentlichen Serjweiflangèlampf um feine ©jifteoi-
unb wenn er ftch tro^bem nodh ftäftig exwetft unb f«"
eine Ekfferung fetner SebenSbebtngungen mutig in be"

Kampf tritt, fo beweift baS nur feine innere Kraft.
ift ein ganzer Komplex oon 3«Eerfdhelnungen, ber th"
tn biefe fçhmterige Sage gebrängt hat. SEeben ben Ko"'
ftidtten mit ber Arbeiterfc|aft ift eS namentlich baS

Submiffionsujefcn,
beffen otelfadh wenig oerftänbniSooüe Çanbhabung fch^e*

auf bem gefamten Unternehmerftanbe laftet.
Etun haben umltegenbe Staaten unb größere ©täbtf

oerwaltungen ben oerberblichen ©inßuß einer oerroerp

Itchen ArbeitSoergebung fdhoit längft ertannt unb ein®

Regelung biefeS wirtfdhaftltchen tßroblemS nach anexta"'"
richtigen ©runbfätjen oexfu^t. ER it mehr ober wenig**
©lüdi. AnerlennenSwerte gefchgeberifdhe ©rlaffe auf bief*»"

©ebtete haben beutfehe ©täbte ju oerjeidhnen.
®er ©chweljetifche ©ewerbeoerbanb nahm ftch

grage ebenfaüs an. Eladh langen ©tubien unb Etetha""'
lungen gelangte er ju etnem Étefultat, baS er in
Arbeit, betitelt : „ERufter einer ©ubmiffionSoerorbnung |
nieberiegte. S3on biefet Kunbgebung an bie bebeute";
beren arbeitoergebenben EJerwaltungen burfte er mit
eine grunbfähtidhe Söfuttg btefer fdhwterigen grage" **'
warten.

®te SRufterfubmiffionSoerorbnung würbe im ©omme
1916 an bte tn grage lommenben tBunbeSorgane, Ä""'
tonSregierungen unb ©täbteoerwaltungen oexfanbt. ®'
hat ben ©rlaß einiger lantonaler unb ftäbtifdher
mifftonSoerorbnungen ju erwirlen oennodht, in bene"
großen unb ganjen bte aufgefteüten Eiichtltnien eingehe,
würben. Audh auf ElunbeSboben nahm man einen A"
lauf, baS ©ebiet nadh heutigen Anfchauungen ju orbnem

ift aber bamit nodh ntdht ju einem abfchließenben A

fultate gelangt.
®ie weiften KanfonSregierungen unb ©täbteoerm" '

tungen fdheinen aber leine ©ile ju haben, bie brenne""
grage ju löfen, fo einfach nunmehr für fle auf ,a
ber ERuftei' ©ubmiffionSoerorbnung bie Angelegenheit
geftattet. ©htige haben tn ben ÀrbeitSoergebungen ®

guten EBiEen erlennen laffen, nadh tätigen ©runbfäo

Jllustv. schweiz. Handw

Über »ene Wohnungen in vestehenden GebSude»
In Winterthur wird berichtet: Da infolge einer außer-
ordentlichen Steigerung der Baupreise (in Winterthur
durchschnittlich 60 "/«) daS Bauen neuer Wohnhäuser bei-
nahe aufgehört hat, und da auch durch die Erstellung
solcher der momentanen großen Wohnungsnot nicht schnell

genug gesteuert werden könnte, liegt wohl das beste Mittel
zur Erlangung neuer Wohnungen in der Erstellung solcher!

in bestehenden Gebäuden an denjenigen Stellen (Dach-
räume, Oekonomtegebäude), wo das ohne Gefährdung
der sanitarischen und feuerpolizeilichen Interessen an-
gängig ist. Seit dem Jahre 1893, der Annahme des

bestehenden Baugesetzes, mußten viele solche Baugesuche
abgewiesen werden wegen mangelnder Breite der Haus-
türen, Treppen und Gänge, sowie wegen ungenügender
Fensterflächen und Wandkonstruktionen. Wie aus den
Verhandlungen des Stadtrates ersichtlich ist, gedenkt er
in denjenigen Fällen, wo die Abweichungen von den ge-
schlichen Forderungen nicht allzu große sind, in Ver-
btndung mit den Organen der kantonalen Baudirektion
Ausnahmebewilligungen zur Erstellung solcher neuer Woh-
nungen erteilen zu können, und zwar zum dauernden
Bestände derselben. Diese Wohnungen könnten selbst

während des Winters rasch erstellt werden, damit der
größten Wohnungs-Not abgeholfen würde. Allfällige
Schwierigkeiten in der Geldbeschaffung rpären mit dem
Baugesuche zur Kenntnis der Behörde zu bringen. Es
ist zu hoffen, daß die Bereitwilligkeit der Behörden bei
den Hausbesitzern Anklang findet.

Die Wohnungsnot in Bern. Das städtische Woh-
nungsamt teilt mit: Nach den Erhebungen des Woh-
nungsamtes ist festgestellt worden, daß über 50 Familien
bis jetzt noch keine Wohnung auf den 1. November ge-
funden haben, und bei dem herrschenden Wohnungs-
mangel wird der weitaus größte Teil keine solche mehr
finden können. Die Behörden treffen nun die nötigen
und möglichen Vorkehren, um diese Familien wenigstens
vor einer eigentlichen Obdachlosigkeit zu bewahren, indem
Unterkunftsgelegenheit in Schulhausfilialen, Schulbaracken,
kleinen Gasthäusern und Herbergen geschaffen worden ist.

Beim Bundesrat ist das Gesuch gestellt worden um
außerordentliche Maßnahmen betreffend Einschränkung
eines weitern Zuzugs von Fremden, die nicht an den
Platz Bern gebunden sind, namentlich auch von Inter-
nterten, und um Dislozierung der schon hier niederge-
laffenen in andere Ortschaften, wo genügend Wohnge
legenheit vorhanden ist. Ferner ist die beschleunigte
Erstellung von Wohnhäusern, die eventuell auf
1. Mai bezogen werden können, in Aussicht genommen.

Zur Frage der beschleunigten Erstellung
von Wohnhäusern sei bemerkt, daß die Gesellschaft
selbständig praktizierender Architekten Berns dem Ge-
meinderat bezügliche Projekte eingereicht hat. Es handelt
sich um die Erstellung von 200 Wohnungen, die ganz
oder teilweise bis Mai 1918 bezogen werden könnten,
und die entweder als Kommunalbauten oder mit Unter-
stützung der Gemeinde zu erstellen wären. Von dem
1S14 vorgelegten Projekt für die Erstellung von Ge-
meindewohnhäusern auf dem Wyler, umfassend elf Ge-
bäude (Gruppe a, b und o) mit zusammen 79 Wohnungen,
ist erst der Block a in Ausführung begriffen, für die
Gruppen b und o soll die Gemeinde nächsten Sonntag
einen Kredit von 645 000 Franken bewilligen. Mit den
30 Wohnungen des Blocks a, die auf Mai 1918 fertig
erstellt sein werden, ist der Wohnungsnot nur zu einem
kleinen Teil abgeholfen, weshalb der Architektenoerband
mit seinem Projekt in die Lücke treten möchte; die Aus-
führung der Gruppen b und o des städtischen Projektes
von 1914 würde dadurch nicht beeinträchtigt.

Schnlhans- «nd Kirche«-Renovation in Splüge«

.-Zeitung („Meisterblatt") 4Ir. ^

(Graubünden), Die Gemeindeversammlung genehmigte

die Pläne und den Kredit für dringliche Bauar«
be it en am Schul hau s, die von Herrn Architekt

I. Nold-Felsberg ausgearbeitet wurden. Die vom

gleichen Fachmann ausgearbeitete Vorlage über die Reno«

vation der Kirche wird nächstens von der Kirchge«

meinde behandelt.
Über die Wohnungsnot im Aarga« wird dem

„Bund", berichtet: In den größern Ortschaften macht

sich eine auffallende Wohnungsnot bemerkbar. Die Mied

zinspreise gehen daher überall in die Höhe. In A ara»
hat die Firma Bally in Schönenwerd einige Häuser sur

ihre Angestellten angekauft, deren Mieter ausziehen müssen,

wodurch die Wohnungsnot noch verschärft wird. Auch m

Zofingen mangelt es namentlich an Arbeit erwoh/
nungen. Eine Versammlung der freisinnigen Vereint-

gang Aarau hat den Gemeinderat Aarau eingeladen,

diesbezüglich geeignete Maßnahmen zu prüfen.

Jer Schweizerische Gewertexerbmid
an die

arbeitvergebenden Bundesverwaltungen,
Kantonsregierungen und Verwaltungs-

behörden größerer Gemeindewesen.
i'.

Der Gewerbeftand führte die zwei letzten Jahrzehnte
einen eigentlichen Verzweifl-mgskampf um seine Existenz-

und wenn er sich trotzdem noch kräftig erweist und für
eine Besserung seiner Lebensbedingungen mutig in den

Kampf tritt, so beweist das nur seine innere Kraft. Es

ist ein ganzer Komplex von Zetterscheinungen, der thn

in diese schwierige Lage gedrängt hat. Neben den Kon-

flickten mit der Arbeiterschaft ist es namentlich das

Submissionswesen,
dessen vielfach wenig verständnisvolle Handhabung schwer

auf dem gesamten Unternehmerstande lastet.
Nun haben umliegende Staaten und größere Städte«

Verwaltungen den verderblichen Einfluß einer verwert-
lichen Arbeitsvergebung schon längst erkannt und eine

Regelung dieses wirtschaftlichen Problems nach anerkannt

richtigen Grundsätzen versucht. Mit mehr oder weniger
Glück, Anerkennenswerte gesetzgeberische Erlasse auf diesem

Gebiete haben deutsche Städte zu verzeichnen.
Der Schweizerische Gewerbeverband nahm sich der

Frage ebenfalls an. Nach langen Studien und Verhäng
lungen gelangte er zu einem Resultat, das er in einer

Arbeit, betitelt: „Muster einer Submissionsverordnung -

niederlegte. Von dieser Kundgebung an die bedeuten«

deren arbeitvergebenden Verwaltungen durfte er mit Rech

eine grundsätzliche Lösung dieser schwierigen Fragen er«

warten.
Die Mustersubmissionsverordnung wurde im Somme

1916 an die in Frage kommenden Bundesorgane, Kam

tonsregierungen und Städteverwaltungen versandt. ^
hat den Erlaß einiger kantonaler und städtischer Suv'
missionsverordnungen zu erwirken vermocht, in denen 'M

großen und ganzen die aufgestellten Richtlinien etngehaM
wurden. Auch auf Bundesboden nahm man einen
tauf, das Gebiet nach heutigen Anschauungen zu ordne''
ist aber damit noch nicht zu einem abschließenden m

sultate gelangt.
Die meisten Kantonsregierungen und Städteoerwa '

tungen scheinen aber keine Eile zu haben, die brenneno

Frage zu lösen, so einfach sich nunmehr für sie auf Grum
der Muster-Submissionsverordnung die Angelegenheit amv

gestattet. Einige haben in den Ärbeitsvergebungen v

guten Willen erkennen lassen, nach richtigen Grundsay
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"ûïjugeben, oßne befortbere Verorbnungen ober Siegle«
Wente füc nötig ju eracßten.

3n blefem ©tabium barf bie grage aber nlcßt oer=
oietben. ®er ©cßroeizerifcße ©eroerbeßanb bot nid^t nur
®W guteS iRecßt, fotibern bie unabweisbare nlcßt

rußen, bis feinem berechtigten Vegeßren um beren
lugttge Söfung entfprocßen roorben iß.

„ SBir gelangen baru'm noch einmal mit bem bringenben
jU®geßren an ©ie, itjr nunmehr ooKe Aufmexîfan feit
Jjherilen zu molten. Vor altem ift ben fachgemäßen
twlSberecßnungett bet VerufSoerbänbe ootleS Vertrauen
Wgegenjubringen. ©te fteàen jeroetlen ba§ fRefultat
^nßhafteßer Kallulation bar unb oerbtenen tnfotgebeffen

^ ootte Verüctftcßtigung. Soffen ©ie ben fdj wetze«
'•fqen Hanbroerler« unb ©eroerbeßanb nicht zu ber An-
"Ohme getangen, man habe für it)» unb fetne ©orgen
«m VerftänbntS. Vehmen ©ie für baS ©ebiet, baS für
®te in grage lommt, ungefâutnt bie Ausarbeitung eines

gaffes nor, ber auf bem Voben ber in ber ermähnten

^fter-@ubmiffionSoerorbnung ntcbergelegten ©runbfäße

©erne ergreifen mir auch biefen Anlaß, ©le un feret
""Dîommenen Hochachtung zu uetftc^etn.

Sern, ben 8. Dïtober 1917.

'SdjUietjcv. © e tu c r 6 e ü c v6 a it ö

®et fßräftbent : ®r. Sfdjumi.
®er ©elretär: SBerner Krebs.

3«r îrngc tier Sütateriatnerforgung

tes ©eroertes
Richtet ber ©emerbeoerbanb ©t. ©allen:

„2ßtr ntftffen unfere SäoltSraiitfctjaft fo
orgautfieren, bafs ©petulanteti unb @d)ie«
ber bariu leinen iptatj me!)r finben."

®ie grage ber SRoßfioffoerforgung unfereS SanbeS

ptb non &ag ju Sag fchroteriger, tnaS im nierten Kriegs«

fti ^flcntltd^ nidjt munbern muß ©omett mir mit ber
Wußr ber ÜRaterialien auf baS AuSlanb angerotefen

pb, ftehen mir nor ®atfacßen, bte abjuänbern mir îaum
Jb ber Sage finb, unb roo ohne roeitereS angenommen
prben batf, baß bie Veßörben unfereS SanbeS fomeit
"timer möglich unfere Untere ffett gemährt haben.

„
3bie fÇrage, bte tnir felbft zu löfen hatten, mar, troß
etnfdhränfenben Veßimmungen, bie uns baS AuSlanb

pfertegte, eine möglichft jroeefmäßige Verteilung ber

jpbftoffe ju ermöglichen, ffiiefem fjroecle bienten bie

nÜv Organifationen ber S. S S. gegenüber ber ©ntente
"bb bie Sreuhanbftetle für bte beutfeße ©Infuhr,

i, 5Bir motten uns nicht barüber auSlaffen, role roelt

3® Drganifation ihren 3roed erfüüen lonnte unb
« roeit bie nielfach geübte Kritif beredhtigt roar, für

©emerbe aber roaren ße faum zroectbtenlicß. übrigens

3 unb läßt auch bie Vetforgung ber ©eroerbebetrtebe

J etnhelmifdhen fRoßprobulten, £olz ufro, feßr ju
pfäen übrig.

s., «Boßer lontmt bas? @8 iß bis heute nicht gelungen,
J; eingeführten unb im Sanbe felbft erzeugten fRoß-

,„^®tiatten auf bem fürjeften 2Bege bem Verbrauch Z"<
fuhren. ®te ©chroterigleiten gegenüber blcfer gorbe«

38 finb große. @S gilt aber heute, roo alles Inapp
<§i tapper roirb, energifdh au bte Vefettigung btefer

Atoteriglelten ju gehen.
„,®oroett bte Qnbuftrte in grage lommt, barf atige

tenu en roerben, baß btefe banî ihrer größeren Kapital'
»We befferen ©efdhäftSorganifation, roenn auch niit
^„father ©tfeßroerung, ihren Vebarf elnbecten lonnte.

^ War für baS ©eroerbe im SRittel« unb Kleinbetrieb

roeit fdhroerer. @S fehlte otelfadh bie 9RögIlcßlett, lange
Zum oorauS SRaterial anzulaufen, ba namentlich int Vau«
geroetbe fdhroet oorauSjufagen iß, rote groß ber Vebarf
iß unb roelche ÏÏRateriatforten In Vetracßt lommen würben.
®aS ©eroerbe fott unb barf in feinen ©inläufen ni^t
barauf angerotefen fein, ebenfalls jur ©pelulation über«
gehen ju muffen.

3n normalen 3etten beforgte ber ©roßhanbel In be=

friebigenber SGßeife bie Vetforaung beS ©eroerbeS mit
SRaterialien. 9Jlit bem fRadhloffen beS Angebotes mußte
bte Sage ber oerbrauchenben Vetriebe etne immer fchrote-
rige roerben, bis, rote auf eilen anberen ©ebleten, Höthft-
preife lamen, bte, gut gemeint, ihren 3<oedl boch nicht
richtig erfüllen fönnen. ®a etne Drganifation jur Ver«
teilung beS ^Rohmaterials fehlte, fo tarn eS rote eS lommen
mußte, bte ©pelulation unb etn unnötiger, oielfadh auch
unfauberer ßwifchenhanbel bemächtigte fidh jeber ©elegen«
heit, fetn ©efdhäftchen ju ntadhen.

®te gewaltigen Auffchläge auf allen Artileln haben
ihre Urfache neben ben birelten KtiegSurfachen nidht ju<
leßt in berartigen SRachenfchaften. ®te Verteuerung ber
Vrobulte erfolgt nidht bei ber unterßen Verteilung an
baS Vublltum. gjîctn mirb eS bem ®etailhänbler fo
roenig rote bem ©eroerbetreibenben oerübeln lönnen, roenn
er bte ihm erroadhfenben oermehrten Auslagen für Stoß*
material, Arbeitslöhne unb ©efdhäftSunloßen roieber in
SRedßnung ßellt. ®er ®ctailhanbei unb baS Hmibroerl
ßnb aber am aHerroenigften in ber Sage, ©pelulationS«
gewinne ju mädhen; im ©egenteit, ße leiben unter ben
3etterfdfjeinungen gewiß nießt weniger als anbere Veoöl«
lerungSlteife. Um fo weniger lann etne SRedfjtfprechung
oetßanben roerben, bie faß etnem Freibrief für ®pelu<
lation unb unberechtigten ßwißhenhanbel gletchlommt.

@S muß ein 2S;g gefueßt roerben, ber eS ermöglidßt,
bte fRoßmaterialien oom ©eßeßungSort unb ton ber ©in«
fußr roeg unter Venüßung beS legitimen HunbelS auf
bem lürjeßen SBege bem Verbrauch zuzuführen.

®leS zu erreichen, bezroedlen Schritte, welche auf An«

regung ber VerufStetbänbe beS VaugeroerbeS ber feßroet«

Zerifdße ©eroetbeterbanb nun unternehmen will. @S foH
oerfueßt roerben, bte Verufsorganifationen In ben ®ienß
ber SRaterialoerteilung ju ßeHen, in bem ©tnne, baß
geroiffe öcnttalßeHen Der Vetbänbe bte Anmelbungen
zum ÜIRaterialbezug unter Angabe beS VerbraucßSzroecleS
entgegennehmen unb btefe an bte ßentralßeHe beS HanbelS
roetterleiten, roeldße blejenige girma, bie im Vefiße beS

oerlangten 9RaterialS iß, zur Ausführung beS Auftrages
oeranlaßt. Verrechnung erfolgt oon Vetbanb zu Ver«
banb.

Auf biefe SCßetfc iß eine Kontrolle beS ©roßßanbelS
möglich, ohne baß biefet oerfeßrotnben müßte. @8 iß
immer gefährlich, in ber VollSroirtfdßaft total neue
Organe ju feßaffen, toenn beßehenbe Organifationen etne
Aufgabe übernehmen lönnen. @S roäre mandßeS oer»
mteben roorben, hätte man btefem ©runbfaß feßon früßer
etwas mehr Vaeßacßtung gefdßenlt.

@S iß ßeute fpät geworben für Änberungen. Aber
beffet fpät als nie. 9Bir roiffen nteßt, roaS unS nodß
beoorfteßt, alfo barf rooßl nießts unoerfueßt bleiben, roaS
bazu beitragen lann, unferen roirtfeßaftlidßen Verßältntffen
©rletcßterung z« bringen. @S roirb bringenb notroenbig
fein, baS zur Verfügung ßeßenbe SRaterial mit allen
9Ritteln bem Verbraucß zuzußalten, roenn bie Sätiglett
oteler ©eroerbe nießt etnfadß in grage geßellt roerben foil.

SBenn etne Drganifation in angebeutetem ©inne ßcß
ermögltcßen Iteße, bie ben wir Hieß en Verbrauch be«
btenen lann, fo iß eS auch ntdßt meßr notroenbig, baß
Zum ®eil felbft oon Veßörben Sßaren zurüdEgeßalten
roerben, bis Verluße unb zum Seil gar VerberbntS ent«
ßeßen.
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î'^zugehen, ohne besondere Verordnungen oder Regle-
Mente für nötig zu erachten.

In diesem Stadium darf die Frage aber nicht ver-
Meiden. Der Schweizerische Gewerbestand hat nicht nur
Nn gutes Recht, sondern die unabweisbare Pflicht, nicht
°U ruhe», bis seinem berechtigten Begehren um deren
richtige Lösung entsprochen worden ist.

^

^ Wir gelangen darum noch einmal mit dem dringenden
Agehren an Sie, ihr nunmehr volle Aufmerksanksit
ichenken zu wollen. Vor allem ist den sachgemäßen
Preisberechnungen der Berufsverbände volles Vertrauen
killgegenzubringen. Sie stellen jeweilen das Resultat
^usthaftester Kalkulation dar und verdienen infolgedessen

AH volle Berücksichtigung. Lassen Sie den schwetze-
Nschen Handwerker- und Gewerbestand nicht zu der An-
Ahme gelangen, man habe für ihn und seine Sorgen
An Verständnis. Nehmen Sie für das Gebiet, das für
^te in Frage kommt, ungesäumt die Ausarbeitung eines

glasses vor, der auf dem Boden der in der erwähnten

^nfter-Submissionsoerordnung niedergelegten Grundsätze

Gerne ergreifen wir auch diesen Anlaß, Sie unserer
nollkommenen Hochachtung zu versichern.

Bern, den 8. Oktober 1917.

Schweizer, Gewer bever b a nd
Der Präsident: Dr. Tschumi.
Der Sekretär: Werner Krebs.

Zur Mge der MterialmsorgW
des Gewerbes

^richtet der Gewerbeverband St. Gallen:
„Wir müssen unsere Volkswutschust so

organisieren, daß Spekulanten und Schie-
ber darin keinen Platz mehr finden."

Die Frage der Rohstoffversorgung unseres Landes
Mlrd von Tag zu Tag schwieriger, was im vierten Kriegs-

kìgentlich nicht wundern muß Soweit wir mit der
Anfuhr der Materialien auf das Ausland angewiesen

Ad. stehen wir vor Tatsachen, die abzuändern wir kaum
m der Lage sind, und wo ohne weiteres angenommen
I^rden darf, daß die Behörden unseres Landes soweit
Mmer möglich unsere Interessen gewahrt haben.

^
Die Frage, die wir selbst zu lösen hatten, war, trotz
einschränkenden Bestimmungen, die uns das Ausland

Mserlegte, eine möglichst zweckmäßige Verteilung der

AWosie zu ermöglichen. Diesem Zwecke dienten die

,.Aen Organisationen der 8. 8 8, gegenüber der Entente
^d die Treuhandstelle für die deutsche Einfuhr,

i,,
Wir wollen uns nicht darüber auslassen, wie wett

chsle Organisation ihren Zweck erfüllen konnte und
.'e weit die vielfach geübte Kritik berechtigt war, für

Gewerbe aber waren sie kaum zweckdienlich, übrigens
.N und läßt auch die Versorgung der Gewerbebetriebe

^einheimischen Rohprodukten, Holz usw, sehr zu
"NHen übrig.

Woher kommt das? Es ist bis heute nicht gelungen,

^ eingeführten und im Lande selbst erzeugten Roh
>.?Aialien auf dem kürzesten Wege dem Verbrauch zu-

rühren. Die Schwierigkeiten gegenüber dieser Förde-
Und? sind große. Es gilt aber heute, wo alles knapp

knapper wird, energisch an die Beseitigung dieser

Gierigkeiten zu gehen,

ho», meit die Industrie in Frage kommt, darf ange
m»nen werden, daß diese dank ihrer größeren Kapital-

vt»ic ^ud besseren Geschäftsorganisation, wenn auch mit
Lacher Erschwerung, ihren Bedarf eindecken konnte.

^ war für das Gewerbe im Mittel- und Kleinbetrieb

weit schwerer. Es fehlte vielfach die Möglichkeit, lange
zum voraus Material anzukaufen, da namentlich im Bau-
gewerbe schwer vorauszusagen ist, wie groß der Bedarf
ist und welche Materialsorten in Betracht kommen würden.
Das Gewerbe soll und darf in seinen Einkäufen nicht
darauf angewiesen sein, ebenfalls zur Spekulation über-
gehen zu müssen.

In normalen Zeiten besorgte der Großhandel in be-
friedigender Weiss die Versorgung des Gewerbes mit
Materialien. Mit dem Nachlassen des Angebotes mußte
die Lage der verbrauchenden Betriebe eine immer schwte-
rige werden, bis, wie auf allen anderen Gebieten, Höchst-
preise kamen, die, gut gemeint, ihren Zweck doch nicht
richtig erfüllen können. Da eine Organisation zur Ver-
teilung des Rohmaterials fehlte, so kam es wie es kommen
mußte, die Spekulation und ein unnötiger, vielfach auch
unsauberer Zwischenhandel bemächtigte sich jeder Gelegen-
heit, sein Geschäftchen zu machen.

Die gewaltigen Aufschläge auf allen Artikeln haben
ihre Ursache neben den direkten Krtegsursachen nicht zu-
letzt in derartigen Machenschaften. Die Verteuerung der
Produkt« erfolgt nicht bei der untersten Verteilung an
das Publikum. Man wird es dem Detailhändler so

wenig wie dem Gewerbetreibenden verübeln können, wenn
er die ihm erwachsenden vermehrten Auslagen für Roh-
Material, Arbeitslöhne und Geschäftsunkosten wieder in
Rechnung stellt. Der Detailhandel und das Handwerk
sind aber am allerwenigsten in der Lage, Spekulations-
gewinne zu mächen; im Gegenteil, sie leiden unter den
Zeiterscheinungen gewiß nicht weniger als andere Bevöl-
kerungskreise. Um so weniger kann eine Rechtsprechung
verstanden werden, die fast einem Freibrief für Speku-
lation und unberechtigten Zwischenhandel gleichkommt.

Es muß ein W:g gesucht werden, der es ermöglicht,
die Rohmaterialien vom Gcstehungsort und von der Ein-
fuhr weg unter Benützung des legitimen Handels auf
dem kürzesten Wege dem Verbrauch zuzuführen.

Dies zu erreichen, bezwecken Schritte, welche auf An-
regung der Berufsverbände des Baugewerbes der schwet-
zerische Gewerbeverband nun unternehmen will. Es soll
versucht werden, die Berufsorganisationen in den Dienst
der Materialverteilung zu stellen, in dem Sinne, daß
gewisse Zentralstellen der Verbände die Anmeldungen
zum Materialbezug unter Angabe des Verbrauchszweckes
entgegennehmen und diese an die Zentralstelle des Handels
weiterleiten, welche diejenige Firma, die im Besitze des
verlangten Materials ist, zur Ausführung des Auftrages
veranlaßt. Verrechnung erfolgt von Verband zu Ver-
band.

Auf diese Weise ist eine Kontrolle des Großhandels
möglich, ohne daß dieser verschwinden müßte. Es ist
immer gefährlich, in der Volkswirtschaft total neue
Organe zu schaffen, wenn bestehende Organisationen eine
Aufgabe übernehmen können. Es wäre manches ver-
mieden worden, hätte man diesem Grundsatz schon früher
etwas mehr Nachachtung geschenkt.

Es ist heute spät geworden für Änderungen. Aber
besser spät als nie. Wir wissen nicht, was uns noch
bevorsteht, also darf wohl nichts unversucht bleiben, was
dazu beitragen kann, unseren wirtschaftlichen Verhältnissen
Erleichterung zu bringen. Es wird dringend notwendig
sein, das zur Verfügung stehende Material mit allen
Mitteln dem Verbrauch zuzuhalten, wenn die Tätigkeit
vieler Gewerbe nicht einfach in Frage gestellt werden soll.

Wenn eine Organisation in angedeutetem Sinne sich

ermöglichen ließe, die den wirklichen Verbrauch be-
dienen kann, so ist es auch nicht mehr notwendig, daß
zum Teil selbst von Behörden Waren zurückgehalten
werden, bis Verluste und zum Teil gar Verderbnis ent-
stehen.


	Der Schweizerische Gewerbeverband

